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Der «Bote» war tägliche
Lektüre im Schulzimmer
BeimProjekt «Zeitung in der Schule»machten auch in diesem Jahr über 350Kinder
und Jugendliche von 21 Schulklassenmit.

Was passiert bei einem Polizei-
einsatz? Wie geht Erste Hilfe?
Oder wie sieht der Berufsalltag
einesOffiziers aus?Dies sindnur
drei der vielen Themen, welche
die Schwyzer Schulkinder als
Nachwuchsreporterinnen und
-reporter journalistisch umge-
setzt haben.

IndieserBeilagegibt esdiese
und weitere Beiträge zu entde-
cken. Entstanden sind sie im
Rahmen des Leseförderungs-
undMedienkundeprojektes Zei-
tung in der Schule, welches vom
«Boten der Urschweiz» organi-
siert wird.

Diesmal haben 21 Klassen
mit rund 350 Schülerinnen und
Schüler amProjektmitgemacht.
Das Projekt ist ein Bildungs-

projekt, bei demSchwyzer Schü-
lerinnen und Schüler während
zweierMonate täglich den «Bo-
ten» in die Schule geliefert be-
kommen und damit im Unter-
richt arbeiten.

Kritischüber Inhalte
nachdenken
Ziel des Projekts ist es, den
Schülerinnen und Schülern ein
Verständnis für die Arbeit von
Journalistinnen und Journalis-
ten und die Bedeutung derMe-
dien in derGesellschaft zu ver-
mitteln. Die Schülerinnen und
Schüler lernen dabei, kritisch
über die Inhalte und die Arbeit
der Medien nachzudenken.
Ausserdem werden Lesekom-
petenzen, sprachliche Fähig-

keiten und die Fähigkeit, kom-
plexe Zusammenhänge zu ver-
stehen, gefördert.

Einen Einblick in die Welt
des Zeitungsdrucks erhielten
die teilnehmenden Klassen
beim Besuch in der «Bote»-
Druckhalle im Steinbislin in
Seewen. Siewaren beeindruckt
von den riesigen Maschinen
und von der Geschwindigkeit,
mit welcher in kürzester Zeit
Tausende Zeitungen druck-
frisch produziert werden. Und
auch hier stellten sich denKin-
dern viele Fragen, welche vom
«Bote»-Team vor Ort beant-
wortet wurden.

Der «Bote derUrschweiz»
hat das Projekt Zeitung in der
Schule nunbereits zum13.Mal

durchgeführt. Die Lehrper-
sonen werden mit Materia-
lien und Anregungen für die
Gestaltung des Unterrichts
unterstützt. Die Kinder lesen,
was sie interessiert oder was
in der Schule gerade behan-
delt wird.

Doch nicht nur lesen, son-
dern auch rechnen lässt es sich
mit dem «Boten», wie eine
Klasse aus Rothenthurm in
ihremBeitrag in dieser Beilage
schreibt. Die Klasse hat in der
Zeitung nachmathematischen
Aufgaben gesucht und diese
auch gefunden. Lesen Sie sel-
ber, was in der «Zeitungsma-
thematik-Woche» los war. Sie
finden den Beitrag in dieser
Beilage auf Seite 3. (red)

Die Klasse 6b vom Schulhaus Herrengasse in Schwyz wird von Benno Reichmuth und Carmela Kessler unterrichtet. Sie ist eine von 21 Klassen, die in diesem Jahr am Projekt mitmachten. Bild: PD

Kommentar

Mediennutzung will gelernt sein
Manmuss fast befürchten, sie
könnten einen dickenDaumen
bekommen – die Jungen – vom
pausenlosenWischen auf
ihrem Smartphone-Screen.
Tiktok, Snapchat undCo sind
omnipräsent.

Während es früher nurwenige
Informationsquellen gab – Zei-
tung, Radio und später Fernse-
hen –, schwimmen die Jugend-
lichen heute in einemOzean
vonNachrichten. DasUnter-
haltungsangebot ist unbegrenzt
und sehr verlockend, weil fast
alles gratis verfügbar ist.Wie
sollman sich da zurechtfinden?
Genau das ist dieHerausforde-
rung der Schülerinnen und
Schüler. Die Lösung:Medien-
kompetenz. Sie lernen, Infor-
mationen zu hinterfragen.Was
ist dieQuelle? Und kann ich
dieser trauen?

Der«Bote» fördert diesmit den
beidenProjektenZeitung inder
Schuleund liedetectors (Lügen-

detektor).Unsere Journalistin-
nenund Journalistengehen in
dieKlassenzimmerundzeigen
denSchülerinnenundSchülern,
wie siedenFaktenaufdie Spur
kommenkönnen.Dass sienicht
alles glaubendürfen,was im
Internet herumschwirrt.Und
dass ausgewogene Informatio-
nenauch ihrenWert haben.

ImmermehrMöglichkeiten zu
haben, bedeutet nicht automa-
tisch, dassman ungefiltert
immermehr konsumieren
muss. Die jungeGeneration
soll zu interessierten und
kritischenMediennutzerinnen
und -nutzern heranwachsen.
Dafür engagierenwir uns.

FlurinaValsecchi,Chefredaktorin



Wie sind Sie an die PH gekommen?

Ich habe drei Jahre die Fachmittelschule There-

sianum Ingenbohl besucht und dort die Fach-

maturität Pädagogik erworben. Damit konnte

ich direkt an der PHSZ mit dem Bachelorstudium

starten.

Warummöchten Sie Lehrerin werden?

Die Arbeit mit Kindern bereitet mir grosse Freude.

Ihnen Sachen beizubringen und mein Wissen

weitergeben zu können, fasziniert mich. Gerade

im Kindergarten sind die Kinder enorm interes-

siert und motiviert. Sie geben einem sehr viel

zurück.

Was schätzen Sie an dem Beruf?

Im Lehrberuf darf und muss man kreativ sein. Man

muss den Kindern auf Augenhöhe begegnen und

oftmals auch viel Geduld zeigen. Ich schätze es

sehr, dass der Unterricht zwar dem Lehrplan folgt,

jedoch in der Gestaltung und Methode frei ist.

Diese Freiheit lässt mir in der Vorbereitung mehr

Kreativität und Möglichkeiten, auch mal neue

didaktische Methoden auszuprobieren.

Warum haben Sie sich für die PHSZ entschieden?

Die PHSZ ist eine kleinere, familiäre Hochschule.

Ich lege viel Wert darauf, dass Studierende nicht

nur eine «Nummer» sind und man sich auf den

Gängen und draussen «Grüezi» sagt.

Was schätzen Sie an der Ausbildung?

Hier an der PHSZ sagt mir das Praktikum beson-

ders zu. Bereits nach der zweiten Woche konnte

ich mit einer Klasse zusammenarbeiten. Diese

praxisnahe Lernmöglichkeit über ganze drei Jahre

hat mir sehr geholfen. Dass nun ein fixer Online-

Präsenztag eingeführt wurde, finde ich sinnvoll.

Viele Module sind online sehr gut durchzuführen

und man spart sich den Weg. Trotzdem finde ich

den direkten Kontakt zu Dozierenden und Mitstu-

dierenden weiterhin sehr wichtig.

Wo sehen Sie sich in der Zukunft?

Ich sehe mich vor einer Klasse stehen und als

Praxislehrerin eine Praktikantin oder einen Prakti-

kanten begleiten. In 10 Jahren habe ich vielleicht

Weiterbildungen in Sonderpädagogik absolviert

und arbeite als IF-Lehrperson.

Wie sind Sie an die PH gekommen?

Nach meiner Ausbildung zum Kaufmann EFZ und

einer Stelle als Teamleiter bei einer Versicherung

wollte ich Lehrer werden. Nach dem Besuch des

Vorbereitungskurses und dem Bestehen der Zu-

lassungsprüfungen an der PHSZ konnte ich ins

Bachelorstudium einsteigen.

Warummöchten Sie Lehrer werden?

Ich bin gerne spontan und geniesse vor allem

Abwechslung im Leben. Als Lehrperson habe ich

einen abwechslungsreichen und dynamischen

Arbeitsalltag. Ausserdem arbeite ich sehr gerne

mit Kindern. Die Arbeit mit ihnen erfordert viel,

aber sie geben einem auch umso mehr zurück.

Ein weiterer Punkt ist die Mischung zwischen

eigenständigem Arbeiten und Teamarbeit.

Welche eigenen Stärken können Sie im Beruf

einbringen?

Ich bin seit vielen Jahren als Juniorentrainer im

Spitzenfussball engagiert und weiss daher, wie

wichtig eine gute Beziehung zu den Kindern ist.

Ich bin überzeugt, dass meine Empathiefähigkeit

und meine sozialen Kompetenzen das Klassenkli-

ma fördern und das Lernen unterstützen werden.

Warum haben Sie sich für die PHSZ entschieden?

Ich mag den familiären Charakter. Die PHSZ ist

überschaubar, dadurch konnte ich mich schnell

zurechtfinden. Ausserdem finde ich es für mich

selbst und meine beruflichen Perspektiven sehr

von Vorteil, dass ich alle Unterrichtsfächer studie-

ren kann.

Was schätzen Sie an der Ausbildung?

Die Dozierenden und Mitarbeitenden kennen die

Studierenden fast alle beim Namen, das ist schon

eine sehr persönliche Atmosphäre. So ist auch die

Hemmschwelle kleiner, bei Problemen oder Un-

klarheiten direkt nachzufragen. Trotz dieser Nähe

habe ich auch die Fernlehre während der Pande-

mie sehr geschätzt. Mit einem fixen Online-Prä-

senztag spart man sich die Zeit für den Weg. Bei

mir sind das 90 Minuten, die ich so zusätzlich fürs

Studium einsetzen kann. Ausserdem ist der Lehr-

beruf selbst sehr von der Digitalisierung geprägt

und ich sehe den täglichen, selbstverständlichen

Umgang mit digitalen Medien in der Ausbildung

als Vorteil.

Wo sehen Sie sich in der Zukunft?

Konkrete Pläne habe ich noch nicht. Ich möch-

te mit meiner eigenen Klasse in das Berufsleben

eines Primarschullehrers einsteigen und Erfahrun-

gen sammeln. Ich kann mir vorstellen, mit ent-

sprechenden Weiterbildungen später als Schullei-

ter tätig zu sein.

Lehrer:in werden
und die Schule der
Zukunft mitgestalten
Sie lieben die Arbeit mit Kindern, sind gerne kreativ, wünschen sich

Flexibilität in der Ausbildung und Freiheit in der Gestaltung ihrer Arbeit:

Zwei Studierende der Pädagogischen Hochschule Schwyz (PHSZ)

berichten über ihre Motivation, Lehrer:in zu werden.

Sophia Dettling
Kindergarten-
Unterstufe

Dave Tschirky
Primarstufe

Pädagogische Hochschule Schwyz

Zaystrasse 42, 6410 Goldau

T +41 41 859 05 90

info@phsz.ch

www.phsz.ch

In Kürze

• Rund 400 Studierende

• Nähe Bahnhof Arth-Goldau

• Vollzeit, Teilzeit oder
präsenzreduziert studieren

• ein Online-Präsenztag +
ein Tag Selbststudium p. W.

• Praktika ab Beginn

• Zulassung u.a. mit Matura und
Fachmatura Pädagogik. Bei abge-
schlossener Berufsausbildung
Zugang über den Vorbereitungskurs.

Ausbildungsangebot

• Bachelor Kindergarten-Unterstufe
und Primarstufe

• Vorbereitungskurs zum
Bachelorstudium für Berufsleute

• Master in Fachdidaktik
Medien und Informatik

www.phsz.ch/ausbildung

«Weil ich gerne mit Kindern arbeite.»
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Die Mathematik soll erwachsen werden
Die 5./6. Klasse b, Rothenthurm, hatmit dem«Boten» gerechnet – undwie.

«Liebe Mathematik, bitte wer-
de endlich erwachsen und löse
deine eigenenProbleme. Ichbin
es leid, sie für dich zu lösen.»
Unter anderem ist genau diese
Aussage ausschlaggebend für
das Mathematikprojekt, wel-
ches inden letzten zweiWochen
vorWeihnachten an der Schule
Rothenthurm injiziert worden
ist. Ob die Mathe oder doch
eher die Schülerinnen und
Schüler erwachsener geworden
sind? Die Antwort steht in die-
semArtikel.

Kurz vor Weihnachten wer-
den dieMathematikbücher der
5./6. Klasse b durch die aktuel-
len Tageszeitungen des «Bo-
ten» ersetzt. Die Schüler und
Schülerinnen haben sich Ge-
danken gemacht, welche ma-
thematischen Aufgaben sich in
einerZeitungverstecken. Sie er-
halten auf diese Weise einen
speziellen Zugang zur Mathe-
matik imAlltag,welcher für auf
konventionellen Mathematik-
unterricht ebenfalls motivie-
rendwirken soll. AlsErsteswer-
den indenZeitungenmathema-
tische Probleme und Aufgaben
gesucht.Diesewerden in einem
Mindmap festgehalten.DieLer-
nenden sind erstaunt, wie viel
Mathematik in einer Zeitung
steckt. Verschiedene Tabellen,
die analysiert werden können,
Bilder, bei denen der Massstab
berechnet werden kann, Wer-
bungen, bei denendasProzent-
rechnenmit dengrossenAktio-
nen ins Auge sticht, und sogar
in den Todesanzeigen wurden
Rechnungsmöglichkeiten ge-
funden,welche zumBeispiel die

genossenen Lebensjahre er-
rechnen lassen.Die verschiede-
nen Entdeckungen werden im
Klassenverband ausgetauscht.

Aufgabenwerden
verschriftlicht
Anschliessend diskutieren die
Schülerinnen und Schüler, in
welcher Art undWeise die Auf-
gaben verschriftlicht werden
sollen. Die Klasse entschliesst
sich dazu, die mathematischen
Aufgaben in Formvon Sachauf-
gaben auf Lernkarten zu notie-
ren. Diese Lernkarten können
anschiessendausgetauscht und
von Mitschülerinnen und Mit-
schüler gelöst werden. Die Lö-
sungen der Aufgaben befinden
sich auf der Rückseite der Kar-
ten. Als Hausaufgabe kreieren
dieLernendeneineAufgabezur
Montags- und eine zur Diens-
tagsausgabe der aktuellen Zei-
tung.Zurück imUnterricht geht
es am Mittwoch an die «Krön-
chenaufgaben». Es sollen an-
spruchsvolle Aufgaben entste-
hen, welche zum Nachdenken
und Forschen anregen. Diese
Aufgaben werden auf Plakaten
skizziert unddergesamtenKlas-
se vorgestellt. Selbstverständ-
lich können auch die persönli-
chen Computer als Informa-
tionsquelleneingesetztwerden.

AuchdieEltern
werdengefordert
AlsAbschlussder«Zeitungsma-
thematik-Woche» haben die
Kinder für ihre Eltern eine Auf-
gabe kreiert, welche die Eltern
ohneHilfsmittel lösenmüssen.
«IchhabekeineLust zumRech-

nen, Mathe fand ich schon im-
mer doof, eigentlich musst du
rechnen», solcheoder ähnliche
Aussagen von Eltern kommen
am nächsten Tag als Rückmel-
dungen der Schülerinnen und
Schüler ins Klassenzimmer. Ei-
nigeElternfindendieAufgaben
aber auch spannendundhaben
sich beim Rechnen richtig ins
Zeug gelegt.

Aufgabensammlung
Die von den Schülerinnen und
Schüler entwickeltenAufgaben
werdenvonderLehrpersonDa-
mianHenggelergesammeltund
digitalisiert. Somit können die
Aufgaben von allen Lernenden
gelöst werden. Das Lösen der
kreierten Aufgaben wird in der

VorweihnachtswochemitFreu-
de gemacht. Dabei wird auch
festgestellt, dass das Erfinden
von Aufgaben nicht so einfach
ist.Es stellt sichnämlichheraus,
dass einige Aufgaben nicht lös-
bar sind, weil zum Beispiel bei
der Aufgabenstellung wichtige
Angaben fehlen.

Fazit
Ob durch diese «Zeitungsma-
thematik»dieMatheerwachse-
nergeworden ist, daranglauben
diewenigstenSchülerinnenund
Schüler. Dass sie aber mit neu-
emElan insneue«Mathematik-
jahr» starten werden und eini-
ges zu den Hintergründen von
mathematischen Aufgaben da-
zugelernt haben, das ist gewiss.

DasAllerwichtigste:DerMathe-
unterricht mit der Zeitung hat
grossenSpassgemachtundmo-

tiviert für den zukünftigen
Unterricht, was immer auch
kommenmag.

Mit Freude werden die kreierten Aufgaben von den Lernenden gelöst. Bild: PD

Die Klasse durchforstet die Zeitungen und sucht nachMatheproble-
men. Bild: PD

Frage an
den «Boten»
Darius Kessler aus Rickenbach
fragt: «Wenn es keine passen-
den Themen gibt, woher holt ihr
die Lückenfüller?»

Lieber Darius. Danke für diese
Frage. Es gibt tatsächlich keine
leeren Stellen in der Zeitung.
Wie bei einem Puzzle geht im-
mer alles perfekt auf. Dahinter
stecken Planung und Routine.
Morgens an der Redaktionssit-
zung werden die Themen für
den folgendenTag bestimmt.

DieseThemenunddieZahl
der Inserate bestimmen den
UmfangderZeitung. Siehat 24,
28, 32 oder mit einer Beilage
auch einmal 40 Seiten. ImVer-
lauf des Tages arbeitet die Re-
daktion an den Geschichten.
Gute Geschichten, die ange-
dacht worden waren, müssen
manchmal verschobenwerden,
weil nochDetails fehlen.AlsLü-
ckenfüller dienen zeitlose Ge-
schichten. Der «Bote» arbeitet
nach dem Prinzip online first.
DieBerichtewerden fürbote.ch
geschrieben. Online ist keine
exakte Zeilenzahl nötig. Erst in
der gedruckten Zeitung muss
alles aufgehen.Manchmalmüs-
senArtikel gekürztdeshalbwer-
den. (red)

Eine digitale Welt zieht die Kinder in ihren Bann
Seit diesem Schuljahr ist die 5. Klasse in Rickenbach auf Classcraft unterwegs.

VonMaxWeber, Noah Schuler

Classcraft ist eine Aufgaben-
plattform, die im Internet ver-
fügbar ist. Sie eignet sichbeson-
ders für das neue Fach Medien
und Informatik. Das Ganze ist
als Game aufgezogen, aber be-
dauerlicherweise kann darin
nirgends gegamt werden.

Ziel der Plattform ist es, das
Lernen attraktiver zu machen
und Fortschritte zu belohnen
sowie die Zusammenarbeit
untereinander zu stärken.Unse-
reLehrpersonhat die volleKon-
trolle über die Plattform.

Zu Beginnmussten wir eine
Figurwählenundeinrichten.Zur
Auswahl stehen ein Heiler, ein
KämpferundeinMagier.Esgibt
eine Unmenge an Levels. Jedes
Levelbehandelt einbestimmtes
Thema.Manbekommtauchein
Lehrmittel namens Connec-
ted 1, das dieArbeit amConver-
tible passendergänzt.DieLehr-
personkann immerschauen,wo
wirmomentan schon fertig sind
und welche Aufgaben wir noch
nicht erledigt haben. Wenn wir
arbeiten, sindwir immer im sel-
ben Viererteam unterwegs und
unterstützen uns gegenseitig.
Wenn wir nicht weiter wissen,

helfen uns die anderen Teams
oder die Lehrperson. Am Ende
eines Levels gibt es eine Über-
prüfung, welche bewertet wird
und zu Medien und Informatik
zählt. Jedes Mal, wenn wir eine
Aufgabe erfolgreich abschlies-
sen, erhalten wir XP (Experien-
ce Points). Wenn wir eine be-

stimmte Anzahl an XP erreicht
haben, steigt unser Charakter
zumnächstenLevel auf, undwir
kriegeneinpaarGoldmünzenals
Belohnung. Je nach Level und
Einsatz von Goldmünzen kön-
nenwiranschliessendneueAus-
rüstungen und Begleittiere für
unserenCharakter freischalten.

Wenn Eltern wollen, dür-
fen sie sich auch anmelden.
Sie bekommen einen Einblick
in unseren Charaktere und in
alle Aufgaben, welche wir ge-
macht haben oder noch am
Bearbeiten sind. Es gibt sogar
die Möglichkeit, dass sie uns
selbst mit Goldmünzen – bei-

spielsweise für Hausarbeiten
– belohnen. Wir freuen uns
riesig auf die weitere Arbeit
mit Classcraft und können
dessen Einsatz nur weiter-
empfehlen. Es sind zwar schu-
lische Inhalte, die wir be-
arbeiten, aber die Arbeit
macht so mehr Spass.

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten konzentriert auf Classcraft. Bild: Vincenzo Gallicchio
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CLASSIC COLORS COLLECTION

DIE CLASSIC KOLLEKTION ERSTRAHLT IN
REGENBOGENFARBEN
Eine Palette an bunten Farben, inspiriert von den Tönen des Farbkreises, verleiht unseren Classic Taschenmessern
einen aufregend modernen Touch.

FROM THE MAKERS OF THE ORIGINAL SWISS ARMY KNIFE™
ESTABLISHED 1884
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Was passiert bei einem Polizeieinsatz?
Ein Schüler der 6. Klasse in Rickenbach berichtet über die Arbeit bei der Polizei.

Von Enric Betschart

Jeder Polizistmuss einen Beruf
erlernen, bevor er Polizist
wird, das kann Metzger oder
Architekt sein.Wer aufgenom-
menwird,muss ein Jahr lang in
die Polizeischule Hitzkirch in
Luzern. Dort hat man viele
Fächer: Schreiben, Deutsch,
Sprache, Rechte, Schwimmen,
Jiu-Jitsu undwiemanmitWaf-
fen umgeht. Nach der Polizei-
schulemussman noch ein Jahr
lang auf dem Polizeiposten
arbeiten. Erst dann istman ein
richtiger Polizist. Polizist ist
eher einMännerberuf, etwa 80
Prozent in der Schweiz sind
Männer. In der ganzen Schweiz
gibt es ungefähr 18000 Poli-
zisten.

Wasmachtmanbei
einemEinsatz?
Kommt ein Anruf in die Zent-
rale, dauert es circa 7 bis 8 Mi-
nuten, bis die Polizei vor Ort
ist. Ruft jemand an und sagt,
seine Tür sei kaputt, muss die
Polizei nicht schnell kommen.
Bei einem Banküberfall rückt
die Polizei viel schneller aus.

Immer fahren Polizisten in
Autosherum, sieheissenBereit-
schaftspolizei. ZueinemEinsatz
gehen immer die Polizisten, die
am nächsten am Ort sind. Die
meisten Einsätze sind amMor-
gen um sieben Uhr, dann über
die Mittagszeit und am Abend
um 17Uhr.

Polizisten sind immer zu
zweit unterwegs, das ist sehr
wichtig. Ein Polizist befragt
einenVerdächtigen, der andere
schaut zu. Würde der Verdäch-
tigeeinMesser zücken, kannder
anderePolizist sofort zugreifen.

Die Bereitschaftspolizei
arbeitet 24 Stunden. Die erste
Schicht fängt am Morgen um
halb fünf an und arbeitet bis
um 12 Uhr mittags. Die zweite
Schicht dauert von 12 Uhr bis
am Abend um halb acht Uhr.
Die dritte Schicht fängt am
Abend um8Uhr an und dauert
bis amMorgen um halb fünf.

Die Bereitschaftspolizei
fährt meistens einen Volvo. In
einem Polizeiauto steckt viel
Material: Leuchtsignale, eine
grössere Waffe für den Ernst-
fall, ein Feuerlöscher und so
weiter.

Bei einem Banküberfall
braucht es viele Leute, weil
Strassen besetzt werden müs-
sen, damit die Gangster nicht
mit einem Auto oder Motorrad
flüchten können. Es gab sogar
schon einen Banküberfall hier
imKanton Schwyz.

WürdeeinHacker eineBank
angreifen, gäbe es noch die Ab-
teilung Cyberpolizei. Das sind
Computerspezialisten. Sie ver-
suchen, dem Hacker auf die
Schliche zu kommen.

Nicht nur Banküberfälle
sind gefährlich, es kommt auch
sehr häufig vor, dass eine Per-
son auf einen Polizisten los-
geht, aber darum können die
Polizisten ja Kampfkunst. Zum
Glück kommt es wenig vor,
dass ein Polizist eine Waffe
braucht. Die Waffe darf man
erst brauchen, wenn der ande-
re auch schiesst, oder um je-
mand aus demAuto zu locken.
Eher braucht ein Polizist den
Pfefferspray. Ein Polizist ist
auch mit Handschellen, Ta-
schenlampe usw. ausgestattet.

Pro Tag gibt es circa 50 bis
60 Einsätze. Es gibt auch Spit-
zentagemitmehr als 100, aber

auchTagemit 20 bis 30Einsät-
zen. Keine Einsätze gibt es
nicht. Wenn es nicht viele Ein-
sätze gibt, schreiben die Poli-
zisten meistens an Rapporten.
Die Polizei, die in der Gegend
herumfährt, macht auch Kont-

rollen, zumBeispiel ob jemand
Alkohol getrunken hat oder ob
kein Führerschein vorhanden
ist. Die Polizei hat auch sehr
vielmit der Feuerwehr undmit
der Ambulanz zu tun. Bei
einem Unfall sind sowohl die

Polizei wie auch die Ambulanz
vorOrt. Heute haben auch alle
Polizeiautos einenDefibrillator
im Auto. Es kommt vor, dass
Leute einen Herzstillstand be-
kommen.Wirmüssen dankbar
sein, dass es die Polizei gibt.

Sechstklässler übten Erste Hilfe
Die vier Brunner 6. Klassenwissen nun, was inNotsituationen
zu tun ist.

VonMateo, Remo, Luca

WährendvierLektionenkonnten
dieSchülerinnenundSchüleraus
der Gemeindeschule Ingenbohl
die Grundlagen zur Ersten Hilfe
erlernen. Dies wurde durch das
Projekt«Retten istKlasse –Erste
Hilfe an Schulen»ermöglicht.

AnSchweizerSchulenverlet-
zen sich laut derBeratungsstelle
für Unfallverhütung jedes Jahr
rund 49000 Schülerinnen und
Schüler. Bereits einfache Mass-
nahmenkönnenwesentlichdazu
beitragen, schlimme Folgen zu
verhindern oder gar Leben zu
retten.

Hierzu haben die Schweize-
rische Rettungsflugwacht Rega
sowie Samariter Schweiz das
Programm «Retten ist Klasse –
Erste Hilfe an Schulen» ins Le-
bengerufen.Diese zweiOrgani-
sationen stellten das ganzeMa-
terial sowie die Unterlagen zur
Verfügung.

Die vier 6. Klassen aus der
Gemeindeschule Ingenbohl
konntenwährendvierLektionen
dieGrundlagen zur ErstenHilfe
erlernen. Zu Beginn haben sie
das Alarmieren genauer ange-
schaut. VieleMale haben sie ge-
übt, welche Informationenman
andenNotrufweitergebenmuss.
Dazu haben sie die W-Fragen
durchgenommen. Das sind die
Fragen,diedirdieNotrufzentra-
le garantiert stellenwird:

• Wo ist derUnfallort?
• Wann ist es passiert?
• Wie viele Leute sindbeteiligt?
• Was ist passiert?
• Wer ist verletzt?

Auch haben die Schülerinnen
und Schüler die Rettungsnum-
mern repetiert (117 = Polizei,
144=Ambulanzund118=Feuer-
wehr). Nebst den Notrufnum-
mern schauten sie verschiedene
Apps an, über welche man die
Polizei, Feuerwehr oder Rega
kontaktieren kann.

ErsteHilfeanhand
vonFallbeispielen
Anschliessend haben die
Schulkinder anhand von Fall-
beispielen unterschiedliche Si-
tuationen durchgespielt. Bei
einer bewusstlosen Person
mussten sie denNotfall erken-
nen, sofort Hilfe holen und die
Person in die stabile Seitenlage
bringen. Das ist sehr wichtig,
damit der verletzten Person
nichts passiert.

Mithilfe einer sogenannten
Mini Anne wurde die Situation
einer leblosen Person geübt.
Hierwendetendie Schülerinnen
undSchüler dieHerzdruckmas-
sage an.

Weitere Fallbeispiele waren
dasStoppeneinerBlutungsowie
das Fixieren einesBruches.

RettungssanitäterAlex
TrinerzuBesuch
EinHighlightwarderBesuchdes
Rettungssanitäters Alex Triner
vom Rettungsdienst Schwyz. Er
hatdenSchulkindernseinenBe-
ruf vorgestellt und von seinem
Alltagerzählt.Auchzeigteer,wie
einerichtigeHerzdruckmassage
geht.ZudemdurftendieSchüle-
rinnenundSchülereinenAmbu-
lanzwagenvoninnenanschauen.
Alex Triner erklärte ihnen alle
GerätesowiedieAusstattungdes
Wagens.

Nurnichts tun ist falsch
ErsteHilfe ist ein sehrwichtiges
Thema. Die Schülerinnen und
Schüler kennen nun die Grund-
lagen der Ersten Hilfe und kön-
nen in Notsituationen dement-
sprechendreagieren.DenSchul-
klassen hat dieses Projekt sehr
gut gefallen.

Noelle,Naemi undElenaausderKlasse6dübendieHerzdruckmassage.
Bild: Andrea Venzin

Enric Betschart mit einer kugelsicheren Weste auf dem Polizeiposten Schwyz. Bild: PD
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Klasse 6a, Schulhaus Kornmatt, Brunnen, Lehrerin Barbara Krummenacher.

5. Klasse A, Schulhaus Herrengasse, Schwyz, Lehrerin Sarah Camenzind.

Klasse 6amit vielen Hobbys, Shulhaus Hofmatt, Arth, Lehrerin Beatrice Bolinger.

5. und 6. Klasse d, Rothenthurm, Lehrerin Lara Baumberger.

5. und 6. Klasse b, Rothenthurm, Lehrer Damian Henggeler. 5. und 6. Klasse a, Rothenthurm, Lehrer Raffael Spezia.

4.–6. Klasse, Steinerberg, Lehrer Stefan Bürgler.

Sek 3.3 B, Schulhaus Furren, Einsiedeln, Lehrer Martin Schmid.
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6. Klasse, Rickenbach, Lehrer David Bürgi.

Klasse 5a, Schulhaus Lücken, Schwyz, Lehrerin Loraine Bürgler. 5. Klasse, Rickenbach, Lehrer Andreas Betschart.

Klasse 6a, Schulhaus Lücken, Schwyz, Lehrerin Andrea Inglin.

Klasse 6a, Schulhaus Herrengasse, Schwyz, Lehrerin Sandra Marty.

Klasse 6c, Schulhaus Kornmatt, Brunnen, Lehrer Fabio Schmidig. Klasse 5b, Schulhaus Lücken, Schwyz, Lehrer Cedric Schraven.

SIE WAREN DABEI

Zeitung in der Schule

DieseKlassen
machtenmit

5. Klasse, Seematt 2, Küssnacht, Lehrer Roger Arnold.
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5. und 6. Klasse c, Rothenthurm, Lehrer Pascal Deck.

Klasse 5A, Steinen, Lehrerin Christa Jungreitmair.

Klasse 6d, Schulhaus Kornmatt, Brunnen, Lehrerin Andrea Venzin.Klasse R.2.1.2., MPS im Ring, Brunnen, Lehrer Magnos Huwyler.

INDIVIDUELLE FÄHIGKEITEN ERKENNEN UND ENTFALTEN

Seit über 160 Jahren beginnen auf dem Klosterhügel in Ingenbohl engagierte junge Menschen bemerkens-
werte Laufbahnen. Mit der Eröffnung der Fachmittelschule vor über 20 Jahren, erhalten auch junge Männer
Zugang zum Theresianum und seinen erfolgreichen und humanistisch ausgerichteten Bildungsprogrammen.

GYMNASIUM, FACHMITTELSCHULE, SEKUNDARSCHULE, 10. SCHULJAHR, INTERNAT

GYMNASIUM FÜR JUNGE FRAUEN
EIDG. MATURA ODER MATURA BILINGUAL
Engagierte junge Frauen entwickeln im Rahmen
der bilingualen Matura ein überdurchschnittlich
hohes Niveau in den Sprachen Deutsch und Eng-
lisch und gewinnen bedeutende Vorteile für ihre
Laufbahn in diversen Studienrichtungen. Zudem
erwerben sie erweiterte Literatur- und Kulturkennt-
nisse. Der interdisziplinäre Fokus stellt globales
Lernen und die Reflexion von Rollenbildern in Ge-
sellschaft, Kunst und Politik in das Zentrum:
«Unsere Absolventinnen belegen nicht ohne Grund
regelmässig die vorderen Plätze der Ranglisten»,
berichtet der Kommunikationsbeauftragte Daniel
Steiner nicht ohne Stolz. Mit der erlangten Matura
sichern sich die Absolventinnen den prüfungsfrei-
en Zutritt zu den Universitäten und Hochschulen
im In- und Ausland.

DIE FACHMITTELSCHULE FÜR MÄNNER UND FRAUEN.
MITTELSCHULBILDUNG MIT DIREKTEM PRAXISBEZUG
Fachmittelschulen bereiten in bestimmten Berufs-
feldern auf eine Berufsausbildung an Fachhoch-
schulen (FH) und höheren Fachschulen (HF) vor.
Sie bieten eine Alternative zur Berufsmaturität
und zur gymnasialen Maturität und vermitteln
über den schulischenWeg spezifisch berufsfeld-
bezogenes Fachwissen. Fachmittelschulen sind
von der Schweizerischen Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren (EDK) anerkannt.

PÄDAGOGIK, GESUNDHEIT, SOZIALE ARBEIT
Die Fachmittelschule bereitet die Lernenden in den
Berufsfeldern Pädagogik, Gesundheit und Soziale
Arbeit auf die Hochschulen vor. Viele heute unter-
richtende Lehrpersonen begannen ihre Laufbahn
am Theresianum. Dasselbe gilt auch für die Fach-
kräfte der beiden anderen Berufsfelder.

SEKUNDARSCHULE MIT 10. SCHULJAHR
Die familiäre Mädchen-Sekundarschule am There-
sianum ist bekannt für ihren stufenübergreifenden
Unterricht und die Entwicklung der essenziellen
Selbst-, Sozial- und Lernkompetenzen. Die Schüle-
rinnen werden sehr individuell auf die nächste Bil-
dungsstufe vorbereitet. Dabei spielt es keine Rolle,
ob der Bildungsweg dann in eine Berufsausbildung
oder an die Mittelschule führt. Das 10. Schuljahr
dient oft als Orientierungsjahr und schärft die
Talente und Fähigkeiten der Schülerinnen.

INTERNAT FÜR JUNGE FRAUEN
Das Zusammenleben in der Internatsfamilie fördert
die Entwicklung der Sozial- und Selbstkompeten-
zen zusätzlich und unterstützt den Lernerfolg. Ge-
lebt wird in hellen, freundlichen Einzelzimmern,
welche jeweils individuell eingerichtet werden.

WARME ATMOSPHÄRE
Gross sind die Hallen, eindrücklich die Gebäude,
gesund das Essen und gemütlich die Zimmer. Beim
Betreten des Internats, der Mensa oder des gross-
zügigen Studienraums erleben Besuchende eine
freundliche, warme Atmosphäre. Der sehr gepflegte
Campus überzeugt mit vielen attraktiven Freizeit-
angeboten und bietet ein sehr lernförderliches
Umfeld.

IN SCHÖNSTER NATUR
Die Schülerinnen und Schüler verfügen über
vielfältige Möglichkeiten ihre Freizeit aktiv zu
gestalten: Sport getrieben wird auf dem Outdoor-
Sportplatz oder in der grossen Turnhalle. Beliebt ist
das 25-Meter-Schwimmbecken. Jogging-, Biking-,
Ski- und Snowboard-Fans kommen ganz auf ihre
Kosten. Die Mythenregion hat generell unglaublich
viel Schönes zu bieten.

OPTIMALE ERREICHBARKEIT
Zu Fuss, per Velo, Bus, Bahn, Motorrad oder Auto,
der Campus ist optimal erschlossen und zeichnet
sich durch die 5-7 Gehminuten zu Bahnhof und
Bushaltestellen sowie durch den nahen Autobahn-
anschluss aus. Das Gelände liegt erhöht über dem
Schwyzer Talkessel mit fantastischer Sicht über die
Berge, den Vierwaldstättersee und den Talkessel.

BERATUNG UND BESICHTIGUNG
Weitere Einblicke gewährt die offizielle Website.
Kontakt für Beratungen, Besichtigungen und Fra-
gen rund um die Laufbahngestaltung:

041 825 26 00
info@theresianum.ch
www.theresianum.ch

pe r s ön l i c h k l a s s e

DER NÄCHSTE BILDUNGSSCHRITT IST INDIVIDUELL - WARUM NICHT AM THERESIANUM IN INGENBOHL?
Immer wieder starten junge Menschen bemerkenswerte Laufbahnen am Theresianum auf dem Klosterhügel in Ingenbohl (SZ).

Nächste
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SIE WAREN DABEI
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Aus dem Berufsalltag eines Offiziers
Lara von der Klasse 5a, Schulhaus Lücken, Schwyz, interviewt ihren Vater Jost (49) über seinen Beruf und seineGeschichte.

Mein Vater hat einen sehr spa-
nenden und auch besonderen
Beruf. Ich wollte unbedingt
mehr erfahren. Deshalb habe
ich ihn interviewt.

Wie lange arbeitest du
schonbeimMilitär?
Dasnächste Jahr arbeite ich seit
20 Jahren in der Armee. Aber
schon seit ich 20 Jahre alt bin,
bin ich inderMilizarmeeeinge-
teilt. Ich habemeine Rekruten-
schule gemacht und wurde an-
schliessendOffizier.

Wie ist es dazugekommen,
dass dudiesenBeruf hast?
Ich habe seinerzeit Politikwis-
senschaften an der Universität
Zürich studiert. Irgendwiehabe
ich aber nicht wirklich einen
passenden Beruf gefunden.
NachderZeit anderUniwar ich
viel imMilitär damals, undweil
ich inderMilizarmeeKomman-
dant wurde, habe ich entdeckt,

dass mir dieser Beruf sehr viel
Freude bereitet. So bin ich ir-
gendwie plötzlich dazu gekom-
men, Berufsoffizier zu werden.

Was ist das Spannendste an
deinemBeruf?
Ichfinde es spannend,mit ganz
vielen Leuten zu tun zu haben.
Da ich viel reise, habe ich die
Gelegenheit, viele neue Be-
kanntschaften zumachen.

Was ist deinePositionbeim
Militär?
IchbinheuteChef internationa-
le Beziehung im Kommando
Ausbildung. Das heisst, ich bin
verantwortlich für sämtliche
internationalenAuslandkontak-
te vomChefKommandoAusbil-
dung. Das ist ein Drei-Sterne-
General mit all seinen Unter-
stellten. Ich wurde für diese
Position ausgesucht, weil ich
sehr viel Erfahrung habe mit
ausländischenStreitkräften. Ich

habe auch schon zwei Mal zu-
sammenmitmeiner Familie im
AuslandeinenEinsatz geleistet.

Mussman sich gut
mitWaffenauskennen,
umbeimMilitär
zu arbeiten?
Daskommteinbisschenauf die
Funktion an. Ich zum Beispiel
habe gar nichts mit Waffen zu
tun. Ich kenne mich auch nicht
so gut mit Waffen aus. Daher
kann ichdieFrage sobeantwor-
ten: Es ist nicht Voraussetzung,
aber es gibt in der Armee auch
Funktionen und Aufgaben, bei
denenmanebenmehrmitWaf-
fen zu tun hat.

Wiegehst dudamit um,
wenn jemanddeinen Job
als nichtwichtig
bezeichnet?
Grundsätzlich finde ich es rich-
tig, dass es auch verschiedene
Meinungen gibt, insbesondere,

wenn es um die Armee geht.
Viele Leute sind kritisch gegen-
über der Armee, weil diese von
unseren Steuergeldern bezahlt
wird. Das finde ich grundsätz-
lich eine gute Sache,wennman
hinterfragt, wie unsere Steuer-
gelder ausgegebenwerden.

Kommtes oft vor, dass
jemanddies zudir sagt?
InmeinemUmfeld kommt das
nicht so oft vor, aber wenn ich
die Zeitung aufschlage, gibt es
doch immer wieder Artikel,
die eben sehr kritisch der Ar-
mee gegenüber sind. Wie ich
bereits erwähnt habe, grund-
sätzlich finde ich das ja gut,
aber manchmal ärgert es mich
trotzdem, wenn dann irgend-
wie nicht ganz die Wahrheit
gesagt wird in solchen Arti-
keln.

Dukönntest eine Sacheper
Knopfdruck sofort und für
immer verändern:Welche
Sachewäredas?
Ich würde per Knopfdruck für
immer für Frieden auf dieser
Erde sorgen. Das würde zwar
meinen Jobüberflüssigmachen,
aber es würde sehr viele Men-
schenleben retten, unddas fän-
de ich eine gute Sache.

WelchedreiDingesollte
manunbedingtüberdich
wissen?
Man sollte wissen, dass ich ein
sehr friedliebenderMenschbin,
der das grösste Interesse daran
hat, dass alle Menschen der
Welt sehr gut miteinander aus-
kommen. Das ist das Ziel mei-
ner Arbeit. Ich verbinde immer
wieder Leute aus den verschie-
densten Kulturkreisen mitein-
ander, sodass sie eben eine
Plattformhaben, umsich fried-
lich auszutauschen. Das zweite
das über mich wichtig ist: Ich
bin ein grosser Familien-
mensch, mir bedeutet meine
Familie sehr viel. Sie ist derAus-
gleich für meine berufliche Tä-
tigkeit.UnddasDritte, dasmich
sehr interessiert, ist die Astro-
nomie, ich beschäftige mich
sehr gerne mit den Sternen,
dem Mond und dem Planeten
und betrachte sie gerne am
Nachthimmel.

Das Bild zeigt Laras Vater Jost in
Ghana. Bild: PD

Immer unterwegs, fast wie
ein Nomade
Olivias Götti Stefanwird über sein Leben befragt. Olivia besucht die Klasse 5a im«Lücken».

VonOlivia Büeler

Ein Lebenmit vielen verschie-
denen und anderssprachigen
Leuten und vielen Reisen, das
ist spannend. Stefan, der Götti
der Schwyzer Sechstklässlerin,
ist immer offen für neue Sa-
chen. Er ist dazu auch noch
sportlich.

Du lebst schon lange in
einerWohngemeinschaft.
Was gefällt dir besonders
daran?
Es ist cool, wennman verschie-
dene Leute um sich hat. Man
kann sich austauschen, und
man kann sich Sachen teilen.
WennmannachHause kommt,
ist man nie alleine, und man
kann sich gegenseitig erzählen,
was man während des Tages
gemacht hat und was man am
Abend nochmacht.

Wie oft in derWoche
machst du Sport?
ImWintermache ich fast jeden
Tag Sport.Wenn es Schnee hat,
gehe ich auf die Langlaufloipe.
Im Sommer ist es etwas an-
ders, da mach ich circa zwei
Mal proWoche Sport. Da gehe
ich ins Fitness, schwimmen
oder joggen.

Wie viele verschiedenen
Sprachen kannst du?
Insgesamt spreche ich sieben
Sprachen, aber nicht alle sehr
gut:Deutsch alsMuttersprache,
Englisch und Französisch kann
ich sehr gut, und dann kann ich
weitere Sprachen, nämlich Spa-
nisch, Italienisch, Schwedisch
und ein bisschen Russisch.

Inwelchen Ländernwarst
du schon?
Ich kann nicht alle aufzählen,
aber ich war schon in fast allen
Ländern in Europa. In Asien
war ich in derMongolei, in Kir-
gisistan und in China. In Süd-
amerika war ich in Ecuador,
Argentinien und Chile. In
Nordamerika war ich in den
USA und in Kanada. Und ich
war schon in Australien. Aber
in Afrika war ich zum Beispiel
noch nie.

Welches Land hat dir am
besten gefallen?
Kirgisistan hat mir schon gut
gefallen. Es ist ein spannendes
Land, man kennt es nicht so,
und es sind ganz nette Leute
dort, die sind gastfreundlich.
Sie leben in Jurten und sindNo-
maden, wechseln ihrenWohn-

sitz von Ort zu Ort. Diesen Le-
bensstil find ich sehr cool. Sie
leben in der Natur, sind immer
wieder unterwegs. Fast wie ich,
ich schlafemal da,mal da. Viel-
leicht hat esmir deshalb so gut
gefallen.

Dukönntest eine Sache
per Knopfdruck für immer
und ewig verändern.
Welche Sachewäre das?
Aus aktuellemAnlass wäre das
kein Krieg mehr.

Wasmachst du am liebsten
in deiner Freizeit?
Das ist wirklich das Langlau-
fen, das ist im Winter schon
eine Leidenschaft.
Du siehst eine Sternschnuppe.
Waswürdest du dir wünschen?

Ich würde mir wünschen,
dass es zehn Monate im Jahr

Schnee hat. Genug Schnee, so-
dassman immer eineLanglauf-
loipe präparieren kann.

Wieso hast du einenTeil
deines Studiums in
Frankreich und Schweden
gemacht?
Es ist sehr spannend, einmal
an einem anderen Ort und in
einem anderen Land zu leben.
Zuerst war ich in Schweden, da
hat es auch Schnee gehabt, das
hat mir gefallen. In Frankreich
war es auch sehr cool, da konn-
te ich sehr viele neue Freund-
schaften gewinnen. Es ist eine
tolle Erfahrung, wennman ein
halbes Jahr in einem anderen
Land lebt und die Sprache bes-
ser lernt. In Frankreich war die
Schule auf Französisch und in
Schweden war sie auf Eng-
lisch.

Das ist mein Götti Stefan. Bild: Olivia

Sie reist im Job viel
Johanna, Klasse 5b, Lücken, Schwyz, hat ihre
Nachbarin Chiara (30) interviewt.

Von JohannaMada

Warumhast du den Job im
Reisebüro ausgesucht?
Weil mir die Kulturen mit den
verschiedenen Menschen,
Sprachen undGebräuche gefal-
len. Das interessiertmich total.

Waswardeine
spannendsteReise?
Das ist schwer zu sagen, denn
alle Reisen sind spannend. Am
besten hat mir Tansania gefal-
len.Wir sinddenganzenTag im
Auto durch die Nationalparks
gefahren und haben die Tiere
live durchs Autofenster beob-
achtet.

Wobistduschon
hingereist?
Ichwar schon indenUSA, inKa-
nada,Kuba, in derDominikani-
scher Republik, in Norwegen,
Schweden,Dänemark,Deutsch-
land, Frankreich, Italien,Öster-
reich, Spanien,Tansania, Südaf-
rika, Dubai, Griechenland und
in Kroatien.

WarumbistdunichtHand-
arbeitslehreringeworden?
Ichwollte nicht ins Gymnasium
gehen, weil man dann Matura
undHPAZmachenmuss.Das ist
ein ewig langes Studium. Ich
wolltenicht so lange indieSchu-
legehen.Dahabe ich liebereine
Lehre gemacht.

Wowillstduunbedingt
einmalhin?
Nach London.Das istmir pein-
lich, dass ich noch nie in Lon-
don war. Botswanamöchte ich
auch einmal sehen, das ist in
Afrika. Südamerika ist auch
sehr spannend: Argentinien,
Feuerland, Patagonien und
Chile will ich auch einmal se-
hen.

Seitwannwolltestduschon
imReisebüroarbeiten?
Daswar eigentlichmehr Zufall.
Nach der dritten Sek ging ich
ein Jahr ins Tessin, um Italie-
nisch zu lernen. Dann habe ich
die Lehrstelle gesehen und sie
gekriegt.

WelchenOrtwürdestdu
weiterempfehlen?
Je nach dem, was man machen
will, ist es unterschiedlich.

BistduaufeinerReise schon
einmal ineinegefährliche
Situationgeraten?
«Jaein». Als ich in Afrika war,
habe ichgesehen,wie einMann
überfahrenwurde.

WassinddeineHobbys?
Meine Hobbys sind Reisen, Ba-
cken und Lesen. Ich gehe mit
meinenFreundinnengerneKaf-
fee trinken. Ichgeheauchgerne
insKinoundmacheHandarbeit.

Wasgefällt dirnichtan
deinemJob?
Die Arbeitszeiten sind unprak-
tisch, undwir haben keinen gu-
ten Arbeitslohn.

Die 30-jährige Chiara Beffa reist
in ihrem Job viel. Bild: PD
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Kaufmann AG
Metallbau und Verkehrstechnik

T 041 859 10 50
www.kaufmann.ch

Jetzt bewerben unter
bewerbung@kaufmann.ch

Meine Zukunft
formen.

Freie
Lehrstellen

Metallbauer/in
EFZ

Grundbildungen I
Weiterbildungen I Sprachen

Your All-in-One Preparation
and Exam Centre!

115 Prüfungsdaten pro Jahr

alle Prüfungsteile am gleichen Tag

Englisch Sprachkurse und -prüfungen aus einer Hand

für Privatpersonen und Schulklassen

Einziges autorisiertes Exam Centre in der Zentralschweiz

freisschulen.ch/cambridge

Your All-in-One Preparation 
JETZT

INFORMIEREN!

Sogar Augenmuskeln werden trainiert
Jonathan Hofmann, 5. Klasse A, Schulhaus Herrengasse, Schwyz, interviewte Sandro Zurkirchen, Nati-A-Torwart beim EHC Kloten.

Von JonathanHofmann

Viele Kinder und Jugendliche
träumen davon, einmal Profi-
sportler zu werden. Talentklas-
sen erleichtern heutzutage den
Einstieg in den Leistungssport.
Jonathan Hofmann nutzte die
Gelegenheit und befragte den
Cousin seiner Mutter für das
«Bote»-Schulprojekt über sein
Leben als Eishockey-Goalie in
der Nationalliga A.

Wiebist dudarauf gekom-
men,Eishockey-Torwart zu
werden?
Ich habe als Kind oft mit mei-
nen Eltern den freien Eislauf
besucht und ging, inspiriert
durch meinen Cousin, in die
Hockeyschule. Mit sechs Jah-
ren bin ich dem EHC Seewen
beigetreten.

Wie fühlst dudich,wenn ihr
einSpiel verliert?
Es kommt auf den Spielverlauf
an. Wenn ich gut gespielt habe
und der Gegner schlicht besser
war, kann ich Niederlagen ein-
facher akzeptieren, alswenn ich

mit meiner Leistung nicht zu-
frieden bin.

BeiwelchenClubshast du
schongespielt?
Angefangen habe ich bei
Seewen, dann war ich lange
beim EVZ. Nach Zug ging ich
zumHCAmbriPiotta,dannzum
HC-Lausanne,nachzwei Jahren
zumHC-Lugano, und jetzt spie-
le ichdas zweite Jahr beimEHC
Kloten.

Welcheswardas
wichtigste Spiel in
deinerKarriere?
Es waren viele wichtige Spiele
dabei. Wenn ich mich zurück-
erinnere, waren die ersten
Spiele in der Nationalliga A
sehr speziell für mich. Auch
sehr aufregend war es, für die
Nationalmannschaft im Tor zu
stehen. Eines meiner wichtigs-
ten Spiele, bei dem ich leider
nicht aktiv im Einsatz war, war
sicher das entscheidendeFinal-
spiel im letzten Jahr. Natürlich
zählen in jeder Saison die Play-
off-Spiele zu den ausschlag-
gebenden Spielen.

Wiebereitest dudichauf ein
Spiel vor?
Wir sind immer mindestens
zwei Stunden vor Spielbeginn
vorOrt, umdieStöckeeinzubin-
denundalles vorzubereiten. Im
Anschluss wärme ich mich un-
gefähr 40 Minuten lang auf, in-
dem ich Beweglichkeits- und
Kraftübungenmache.Dann ak-
tiviere ich während 15 Minuten
meine Augenmuskulatur. 20

Minuten vor dem Warm-up auf
dem Eis gehe ich mich umzie-
henundbereitemichauchmen-
tal auf das Spiel vor. Während
das Eis geputzt wird, kann ich
mich noch einmal gut fokussie-
ren.

Wiehast dudichgefühlt,
als duVaterwurdest?
Es ist ein wunderschönes Ge-
fühl, das dumit nichts anderem

vergleichen kannst. Wir sind
sehrglücklichunddankbar, zwei
gesunde Jungs zu haben. Jedes
Eishockeyspiel erscheint da-
gegen unwichtig.

Wiebringst du Jobund
Familieunter einenHut?
Dankmeiner grossartigenFrau,
die sich um die Kinder und den
Haushalt kümmert, wenn ich
weg bin. Das Schöne am Eisho-
ckeysport ist, dass du an einem
spielfreienArbeitstag schonum
zweiUhr zuHausebist undZeit
mit der Familie verbringen
kannst. Anstrengend sind die
Spieltage,weil ichdannoft zwei
ganze Tage unterwegs bin und
amAbendsehr spätnachHause
komme. Ohne die Unterstüt-
zung durch meine Frau und
auchdurchmeineElternwärees
schwierig.

Waswardie schlimmste
Verletzung, diedu jehattest?
DaswarwohlderRiss imInnen-
bandmeinesKnies. Zumeinen,
weil es sehr schmerzhaft war
und zum andern, weil es sehr
viel Zeit und Geduld brauchte,

bis ich wieder einsatzfähig war.
Dazu kamen einige Operatio-
nen, die allerdings planbar wa-
ren und meistens nach der Sai-
sondurchgeführtwerdenkonn-
ten.

WelcherMomentwarder
schönste indeinemLeben?
In privater Hinsicht sicherlich
die Geburt meiner Kinder. In
beruflicher Hinsicht das erste
Spiel beimEVZ inderNational-
liga A oder auch der erste Ein-
satz auf höchstem Level für die
Nationalmannschaft.

Wasmachstdu,wenndu
deineKarrierebeendest?
In diesem Prozess befinde ich
mich momentan. Mit meinen
32 Jahren wird meine Karriere
nicht mehr allzu lange dauern.
Ich hoffe, es bleiben mir noch
vierbis fünf schöne Jahre indie-
sem Sport. Gleichzeitig bin ich
mir am überlegen, welchen
Weg ich danach einschlagen
möchte. Ichkönntemir gut vor-
stellen, nebst dem Job auch
noch als Torwart-Trainer zu
arbeiten.

Sandro Zurkirchen ist Nati-A-Torwart beim EHC Kloten. Bild: PD
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Das will ich werden
Die 6. Klasse b, SchulhausHerrengasse,
Schwyz, hat vielfältige Berufswünsche.

IchmöchteeinmalBibliotheka-
rin werden, weil ich Bücher in-
teressant und spannend finde.
Ich habe mir mit Büchern ein
grossesWissen angeeignet (R.)

Anwältin zu werden, ist
meinWunsch. Rechtsanwalt ist
ein kommunikativer Beruf, und
wer sich leichttut, Kontakte zu
knüpfen, sich in verschiedenen
gesellschaftlichenUmfeldernzu
bewegen und dort seine Kennt-
nisse und seinWissen anzubie-
ten, wird als Anwalt Erfolg ha-
ben. (C.)

IchmöchteProgrammierer
und Computermechaniker
werden, weil ein Computer
nicht so schwieriggebaut ist und
ich viel Geld verdienen kann.
Programmierer zu werden, ist
spannend, und ich kann auch
vieleSpielemachenundauspro-
bieren. (L.)

Victorinox als Arbeitgeber
wäre toll! Ich möchte Polyme-
chaniker erlernen. Die Lehre
dauert vier Jahre. (J.)

Wenn ich gross bin, würde
ichgerneKlavierlehrerinoder
Pianistin werden. Ich will Pia-
nistinwerden,weil iches toll fin-
de, Klavier zu spielen. Wenn
man Klavierlehrerin werden
will,mussmandasKonservato-
rium besuchen und den Bache-
lor ofMusicmachen. (E.)

Ich möchte Drogistin wer-
den, da ich diesen Beruf sehr
spannendfinde.Mir ist eswich-
tig, einenBeruf zuerlernen,wel-
cher etwasmitMenschenzu tun
hat.Manmuss sich gutmitMe-
dikamenten auskennen. (M.)

Weil ich gerne Sport treibe
und ichsehr sportlichbin,möch-
te ich Bike- oder Langlauf-
profiwerden. Dafür muss man
dasSportgymnasiumbesuchen.
Manbenötigt nebst sportlichem
Talent einepositiveEinstellung,
denWillen, seineStärkenweiter
zu verbessern und an seinen
Schwächen zu arbeiten. (N.)

Mein Berufswunsch ist,
Polizistin zuwerden, genauge-
nommen imFachHundeführe-
rin. Ich liebe es, mit Tieren zu
arbeitenundgleichzeitig fürden
Schutz zu dienen. Um Hunde-
führerin zu werden, muss man
zuerst die normale Polizeiaus-
bildungmachen. (M.)

Mein grosser Traum ist es,
eine sehr gute und gefragte
Architektin zu werden. Denn
wenn man den Beruf ausübt,
kannmanplanenundzeichnen.
Ein Grund, diesen Beruf zu er-
lernen ist, dass man seine Fan-
tasie einsetzen kann, um etwas
Grossartiges zuwerden. (A.)

Ich möchte einmal Profi-
handballerwerden,weil esmir
Spass macht. Im 7. bis 9. Schul-
jahrmüsste icheineanerkannte
Schulausbildung mit Rücksicht
auf sportlicheZielemachen. Ich
bräuchte eineguteArm-, Schul-
ter- und Beinmuskulatur und
eine gute Sprungkraft. (G.)

DieweiterenBerufswünsche
der Sechstklässler sind: Krimi-
naltechniker, Lehrerin, Film-
produzent fürSpecialEffects,
Bereiterin,Fussballprofioder
E-Sportler.

Wieso gibt es keine Gratistampons?
EinsiedlerOberstufenschülerinnen haben Ideen, wieman die Schule verbessern kann.

VonNatalie, Chiara und Jill

Wiesomüssenwir inden
Pausendraussenbleiben?
ImWinter undbei Schlechtwet-
ter ist esdraussenkalt undnass.
DeshalbkönntemaneinenPau-
senraummachenoder imSchul-
haus bleiben, somit die Schule
verschönern und für ein ange-
nehmeres Schulklima sorgen.

Warumsollenwir schonum
7.25Uhr inderSchule sein
undnichtum9Uhr?
Die meisten müssen schon um
6Uhraufstehenoder sogarnoch
früher. Nicht jeder hat einen
kurzenSchulweg. Spätermitder
Schule zubeginnen, behebtden
Schlafmangel und fördert das
Lernen.Kinderund Jugendliche
mit Schlafmangel haben
schlechtere Konzentration und
bringen somit auch schlechtere
Leistungen.EineUniversität hat
herausgefunden, dass Schüler
bessere Testergebnisse schrei-
ben und weniger die Schule
schwänzen würden, wenn sie
länger schlafen könnten.

WiesohatdieSchulekeine
Gratisbindenund -tam-
pons?
Wirhabenunsnicht ausgesucht,
die Periode zu bekommen. Wir
geben rund 550 Franken pro
Jahr für die Damenhygienearti-
kel aus.

Warumhabenwir soviele
Hausaufgaben?
Wirmüssenmanchmalbis indie
Nacht an den Aufgaben arbei-
ten! Wir möchten auch mal et-

wasmitFreundenunternehmen
und unseren Hobbys nachge-
hen.EineStundeHausaufgaben
würde völlig ausreichen.

WiesowirdSportbenotet?
Später interessiert es kaum je-
manden, wie gut du in Sport
warst.Manchewerdensogarge-
mobbt,weil sie nicht so gut dar-
in sind. Man könnte einfach
Sportnoten nur für die Schüler
machen, die daswollen.

Warumhabenwir sowenig
Anlässe?
Wir wollen mehr Anlässe wie
zumBeispiel eineMotto-Woche,
bei der wir uns täglich verklei-

den und man freiwillig mitma-
chen darf.

Wiesohabenwir sowenig
Wahlfächer?
Wir könnten weitere Wahlfä-
cher einführen, zum Beispiel
SportartenwieBasketball.Oder
wir könntenetwasKreatives ler-
nen wie ein Instrument oder in
einer Band spielen. Es würde
viel mehr Spass machen, in die
Schule zu gehen.

Warumhabenwirkeine
Schülerzeitung?
Es wäre noch spannend, wenn
wir eine Schülerzeitung hätten.
Weil wir Informationen möch-

ten,dievonSchülern fürSchüler
sind.

Wiesohabenwirkeine
Jahrbücher?
Es wäre bestimmt witzig, und
wir hätten Erinnerungen an die
Schulzeit.Man könnte auch da-
rineinePreisverleihungmachen
von Schülern und Lehrern.

Warumschreibenwirdas?
Wir wollen für die zukünftigen
Schüler und Schülerinnen eine
bessere Schule gewährleisten.
Wenn wir auf die letzten Jahre
zurückschauen, hat sich nicht
viel verändert, ausser dass wir
Convertiblesbekommenhaben.

Chiara, Jill und Natalie (von links) sagen, was sie sich für eine bessere Schule wünschen. Bild: PD

Was passiert beim Filmen?
Ein TV-Teambesuchte Rickenbach. Die Sechstklässlerin Sarina erklärt, welche Berufe bei den Filmaufnahmen vorOrt vertretenwaren.

Von Sarina

Sarina hat schon selber erlebt,
wie esbeimFilmenzu-undher-
geht, nämlich bei den TV-Auf-
nahmen fürdie«Landfrauenkü-
che» im2022.DiemeistenLeu-
te wissen wahrscheinlich gar
nicht, wie viel Arbeit hinter so
einer Produktion steckt. Sarina
wusste das vorher auch nicht,
aber jetztweiss sie es.Dochwel-
che Berufe gibt es bei einem
Filmdreh eigentlich?

DieFunktioneinesTon-
mannes/einerTonfrau:
Der Tonmann ist dafür da, dass
der Ton gut ist undmandieGe-
räusche oder die Menschen
deutlich hören kann. Aber auch
die Lautstärke ist wichtig, weil
man sonst die Person neben
einer Maschine, die Krach
macht, gar nicht hörenwürde.

DieFunktionderRegisseu-
rinoderdesRegisseurs:
DieRegisseurinoderderRegis-
seur ist da, um die Leute zu be-
fragen oder ein Interview
durchzuführen. Sie sindeinwe-
nigdieChefsdesFilmteams. Sie
sind auch für das Planen und
Organisieren der Filmaufnah-
men zuständig. Es gibt aber

auch noch andere Funktionen.
ZumBeispiel diePerson,diebe-
leuchtet – sie schaut, dass es in
einemRaumnicht zu hell, aber

auch nicht so dunkel ist. Und
dassdasLichtnicht dieKamera
blendet.

DieFunktioneinesKamera-
mannes/einerKamerafrau:
Die Funktion des Kameraman-
nes ist wichtig, denn sonst gäbe

es am Schluss gar keinen Film.
Der Kameramann filmt mit
einer grossen Kamera. Er muss
sehr darauf achten, dass er
scharf filmt. Er filmt so vieles
wie möglich, damit das Team
am Schluss mehr Filmmaterial
zurVerfügunghat unddenFilm
zusammenschneiden kann.

WiefilmtdasTeam?
Beim Filmen stört es die Statis-
ten und Darsteller nicht, dass
dasFilmteamdabei ist.Manbe-
merkt die Filmleute eigentlich
gar nicht. Wer gefilmt wird,
kann einfach seine Arbeit ma-
chen. Ausser manchmal fragen
sie etwas, und dann kann man
die Frage beantworten oder et-
waserklären.DerKameramann
filmt einfach, was man macht.
DieRegisseurin oder derRegis-
seur ist manchmal auch dabei
und stellt Fragen.

DerTonmanngibt vielleicht ein
kleines Mikrofon, aber nicht
eines, dasman inderHandhält,
sondern eines, das man an der
Kleidung trägt. Wenn man sich
vor dem Fernseher oder sonst
vor einem Gerät achtet, dann
tragen die meisten Leute das
MikrofonamOberteil. Es ist ein
rundes, flauschiges Kügelchen.

Das trägt man, damit der Ton-
mannschauenkann,obmandie
Leutehört undobmansiedeut-
lich hören kann. Und dass sie
nicht zu laut oder zu leise sind.

DieHerstellungdesFilms
Ist alles fertig gefilmt, dann
müssen siedasFilmmaterial be-
arbeitenunddieGeräuscheein-
stellen. Steht jemand neben
einerMaschineunddieMaschi-
ne ist sehr laut, hört man die
Person, die etwas sagt, nicht
richtig oder fast gar nichtmehr.
Dann kann man das so einstel-
len, dass die Maschine leiser
wird. Es gibt auch noch den Er-
zähler oder die Erzählerin, er
oder sie spricht während des
Films. So einen Erzähler oder
eine Erzählerin gibt es auch bei
der«Landfrauen»-Staffel.Aber
esbrauchtnochvielmehr,damit
ein Film entsteht.

«Wenn ihr eine Chance habt
zumMitmachen,dannnutzt sie,
denn es ist ein schönes Erleb-
nis»,findet Sarina,«dasvergisst
man nicht so schnell wieder.»
Wenn sie könnte, würde sie es
vielleicht nochmals machen.
Aber das Schöne für Sarina ist,
dass man sich nicht verstellen
muss und sich selbst sein kann.

Es braucht viele Leute, damit ein Film gut wird. Aufnahmen auf demHof der späteren Siegerin der «Land-
frauenküche», Eliane Rüegg, Rickenbach. Bild: SRF

REPORTAGEN DER KLASSEN



12PR-TEXTDienstag, 7. Februar 2023 | Bote der Urschweiz

Zeitung in der Schule

Bereit fürs
Leben.
Das All-in-one-Paket für alle bis 26.
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